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so ist es auch in der musik. Kann sich das 

motto »Hinsetzen – anfangen« noch be-

haupten oder ist für ein erfolgreiches ge-

meinsames musizieren nicht auch eine an-

gemessene und zielführende Vorbereitung 

entscheidend? Wie sinnvoll ist es also, vor 

der Probe oder einem auftritt ein Blas-

orchester einzuspielen?

Warum einspielen?

Das Einspielen eines Blasorchesters war, ist 

und wird immer ein Diskussionspunkt sein, 

an dem sich die Geister scheiden. ist es 

für die einen eine mühselige, langweilige 

Quälerei, fühlt sich der andere erst durch 

das Einspielen in die richtige stimmung für 

ein gemeinsames musizieren versetzt. Dies 

hat unter anderem mit der unterschied-

lichen Herangehensweise an die musik, die 

wir machen, zu tun. Während das Hobby 

für einige musiker eine art Ventil darstellt, 

über das sich der Druck von alltag, schule 

und arbeit regulieren lässt und bei dem sie 

nicht noch unnötig viel gefordert werden 

möchten, stehen auf der anderen seite 

musiker, für die eine Förderung wichtig ist 

und die an ihrer eigenen musikalischen 

Fortbildung interessiert sind.

Das Einspielen im Blasorchester muss 

 beide seiten berücksichtigen. Es stellt eine 

möglichkeit dar, verschiedene musiker auf 

eine ähnliche Basis zu bringen, die ein 

 gemeinsames musizieren erst ermöglicht. 

Denn ohne diese Grundlage würde sich 

schnell ein Gefühl der Unter- bzw. Über-

forderung einstellen, das sich auch auf das 

orchesterspiel auswirken kann. neben der 

gemeinsamen Basis, die durch das Einspie-

len geschaffen wird, verbirgt sich jedoch 

viel mehr hinter dem vermeintlich bloßen 

spiel einer »klingenden B-Dur-Tonleiter«.

Wie ein sportler, der einem Wettkampf 

entgegenblickt, seinen Körper auf die an-

strengungen durch stetiges Training und 

aufwärmen vorbereitet, so muss auch je-

der einzelne musiker seinen Körper auf das 

gemeinsame musizieren und die gefor-

derte musikalische leistung vorbereiten. 

Diese aktivierung des Körpers sollte nach 

möglichkeit in den wichtigsten Bereichen, 

die für das musizieren benötigt werden, 

 erfolgen. so bedarf es Übungen für die 

 atmung, die Hände bzw. Finger und die 

lippen bzw. Zunge. aber auch kognitiv 

sollte sich ein musiker auf die zu leistenden 

arbeiten vorbereiten können.

Zudem ist auch die Einstellung auf das mu-

sikalische Genre wichtig, um dieses letzt-

lich authentisch präsentieren zu können. 

Wer noch in den Erinnerungen an das 

 Heavy-metal-Konzert vom vergangenen 

Wochenende schwelgt, dem wird es mit-

unter nur schwer gelingen, sich auf ein 

Werk volkstümlicher Blasmusik zum Früh-

schoppenkonzert zu konzentrieren.

neben dem aufwärmen des Körpers des 

musikers wird beim Einspielen natürlich 

auch das instrument erwärmt, was sich 

wiederum auf den Klang und die stimmung 

des orchesters auswirkt. Da ein Blas-

instrument nicht ohne den musiker und der 

Blasmusiker nicht ohne sein instrument 

musizieren kann, muss der gesamte musik-

apparat zunächst auf die nötige »Betriebs-

temperatur« gebracht werden, um die zu 

spielende literatur überzeugend darbieten 

zu können.

Eine weitere Frage, die ebenso kontrovers 

diskutiert wird wie die Frage »Warum spie-

len wir uns ein?«, ist die nach dem Umgang 

mit den schlagwerkern. Diese müssen nun 

Sinnvoll oder nicht?
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einmal ihre instrumente nicht auf »Be-

triebs temperatur« bringen, dafür ist ihr 

Körper oftmals stärker gefordert als der 

der Bläser. Die schlagwerker sollten genau-

so in das Einspielprogramm einbezogen 

werden, da auch sie sich auf das musizieren 

einstellen müssen. so bedarf es beispiels-

weise der lockerung der Gelenke, um pas-

sende Trommelwirbel erzeugen zu können, 

oder der richtigen Einschätzung des me-

trums, um einen solistischen schlag an der 

großen Trommel auch an der notierten 

stelle setzen zu können. Daher sind rhyth-

mische, aber auch atemübungen während 

des Einspielens für die schlagwerker von 

Vorteil und können sie auf ihr späteres Tun 

vorbereiten. Eine weitere Gefahr, die durch 

einen nichteinbezug der schlagwerker zu 

Beginn der Probe entsteht, könnte sein, 

dass diese erst im laufe des Einspielens bei 

der Probe erscheinen und dann vielleicht 

sogar das Einspielen mit dem aufbau ihrer 

instrumente stören.

an den ausführungen ist erkennbar, dass 

sich die Frage des Einspielens nicht mit ei-

ner kurzen aussage beantworten lässt. im 

Wesentlichen lassen sich allerdings zwei 

Punkte herausstellen. Zunächst bewirkt 

das Einspielen beim musiker das aufwär-

men seines Körpers und des instruments, 

um einem »Kaltstart« entgegenzuwirken. 

außerdem bildet es eine gemeinsame 

musi kalische ausgangsbasis, die gerade im 

Bereich der laienorchester notwendig ist, 

da dort eine immer gleiche Besetzung häu-

fig nicht vorzufinden ist. Die Grundlage für 

das gemeinsame musizieren muss daher 

vor jeder Probe bzw. jedem auftritt neu ge-

schaffen und auf die anwesenden musiker 

angepasst werden.

Wann und Wie lange 

einspielen?

ist die Frage »Warum einspielen?« geklärt, 

so knüpft sich nahtlos daran die Frage an: 

»Wann und wie lange einspielen?«. Grund-

sätzlich ist diese einfach zu beantworten: 

immEr! Doch auch hier bedarf es der nähe-

ren Beleuchtung verschiedener Gesichts-

punkte, denn ein Einspielen vor einem öf-

fentlichen auftritt kann gemeinschaftlich 

nicht in dem maße erfolgen, wie dies bei 

einer Probe möglich ist. Dies ist auch nicht 

unbedingt notwendig, denn das Ziel des 

Einspielens unterscheidet sich bei der 

 Probe, einem auftritt oder den Heimübun-

gen einzelner musiker voneinander.

Zu Beginn der Probe dient das Einspielen 

neben dem aufwärmen und der Bildung ei-

ner Grundlage für das gemeinsame spiel 

auch der Vorbereitung der musiker auf 

 etwaige schwierigkeiten, die sich in der zu 

erarbeitenden literatur verstecken. Dem 

orchesterleiter obliegt daher schon beim 

Einspielen die aufgabe, seine musiker da-

für zu sensibilisieren, was sie in den ausge-

wählten stücken der Probe erwartet.

je nachdem, welche musikalische Vielfalt 

sich in diesen stücken findet, darf das Ein-

spielen auch einmal deutlich mehr Zeit in 

anspruch nehmen. sofern das Einspielpro-

gramm gut vorbereitet ist, wird die eigent-

liche Probenzeit dadurch auch nicht nega-

tiv beeinträchtigt. Bietet sich in der litera-

tur gerade nicht genügend Futter für ein 

Einspielprogramm, kann auch in den Pro-

ben Wert auf unterschiedliche Parameter 

der musik gelegt werden. Zu den vielfälti-

gen möglichkeiten jedoch später mehr.

ähnliches wie bei der orchesterprobe gilt 

auch für Einspielübungen zu Hause. Hier 

kann der musiker selbst die länge seines 

Einspielens variieren. aber auch bei Heim-

übungen sollte der Blick auf das gelenkt 

werden, was durch das Einspielen erreicht 

werden soll. selbst wenn dem musiker nur 

15 minuten für ein Einspielen zur Ver-

fügung stehen, bringen ihn diese 15 minu-

ten mit einem geeigneten Programm musi-

kalisch weiter, als unüberlegt drauflos zu 

spielen.

Bei einem öffentlichen auftritt ist eine sol-

che zeitliche ausdehnung des Einspielens 

selbstverständlich nicht möglich. Hier 

kommt es vielmehr auf die motivation des 

Einzelmusikers an, der schon zu Hause sein 

instrument auf volle Funktionalität geprüft 

und ihm auch schon den ein oder anderen 

Ton entlockt hat. am auftrittsort sollte 

dann zumindest zu Beginn die Betriebs-

temperatur erreicht werden. aufgabe des 

orchesterleiters sollte es sein, während der 

ersten Werke seine musiker nicht unbe-

dingt an das musikalische Hochreck zu füh-

ren, sondern ihnen mit geeigneten stücken 

die möglichkeit zu geben, sich wieder als 

ein musikalisches Gebilde zusammenzufin-

den und somit die Grundlage für den wei-

teren erfolgreichen Verlauf des auftritts zu 

schaffen. Bei einem länger geplanten Kon-

zert ist eine anspielprobe sinnvoll, wäh-

rend der auch der auftrittsraum und die 

dazugehörige akustik in das Einspielen mit 

einbezogen werden.

letztlich kann die Frage »Wann und wie 

lange einspielen?« eben doch nicht nur mit 

einem Wort beantwortet werden. Viel-

mehr kommt es auf den jeweiligen anlass 

und die damit zusammenhängenden Um-

stände an. Es sollte daher in der länge des 

Einspielens variiert und mit einem kon-

kreten Ziel gearbeitet werden, um die 

möglicherweise nur kurze verfügbare Zeit 

optimal zu nutzen.

Womit einspielen?

Um Quantität muss sich bei der literatur-

suche häufig keine Gedanken gemacht 

werden. Der markt ist ausreichend gefüllt 

mit literatur, die sowohl dem Einzelmusi-

ker als auch dem orchester für das Einspie-

len zur Verfügung steht. Um aus diesem 

Fundus das richtige für das eigene orches-

ter zu finden, bedarf es eines gewissen Ge-

schicks, denn nicht alle Werke sind allheil-

mittel und können ohne weiteres genutzt 

werden.

Ein vorgegebenes Werk zum Einspielen 

eins zu eins für die Probe zu übernehmen, 

scheitert oft schon daran, dass der Kompo-

nist die Zustände, die sich in jedem einzel-

nen orchester finden, nicht kennt und da-

mit eine »Pauschalliteratur« geschaffen 

hat, die von einer möglichst breiten masse 

genutzt werden kann. Darunter leidet je-

doch in bestimmten Fällen die Fortent-

wicklung des eigenen orchesters, da im 

Einspielprogramm nur an der oberfläche 

gearbeitet und nicht durch gezielte, auf die 

bestimmte Gruppe abgestimmte Übungen 

eine bestehende Problematik gelöst wer-

den kann. Daher sollte der orchesterleiter 

bei der Wahl einer solchen Einspielliteratur 

Vorsicht walten und diese nicht bloß von 

seinen musikern herunterspielen lassen.

Um einen effektiven nutzen aus dem Ein-

spielen ziehen zu können, sollte für jeden 

neuen anlass ein eigenes Konzept geschaf-

fen werden. Dabei ist darauf zu achten, was 

beispielsweise Ziel einer Probe sein soll. 

Grob kann hier zwischen zwei Fällen unter-

schieden werden: 

im ersten Fall liegt das Hauptaugenmerk 

der Probe auf der Erarbeitung neuer Werke 

für ein Konzert oder die anstehende sai-

son. Das Einspielen sollte hier in jedem 

 Falle »werkbezogen« erfolgen. Einspiel-

programme, die fernab von Tonart, artiku-

lation und rhythmik der zu erarbeitenden 

literatur geplant sind, nützen hier nichts 

und könnten daher auch ersatzlos ent-

fallen. Zunächst sollte in jedem Falle ein 

gemeinsames »Warm-up« erfolgen, wozu 

durchaus eine Tonleiter verwendet werden 

kann, wenn diese zum stück passt. Ein gro-
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der orchesterleiter mit einem Einspielpro-

gramm zur Probe und beginnt. nach ein 

paar minuten ist er bereits bei der Erarbei-

tung einer schwierigen rhythmischen Pas-

sage des neuen Werks für das Frühjahrs-

konzert angelangt, als der Tubist sein 

instru ment absetzt und verärgert meint: 

»Was soll diese Quälerei denn? Können wir 

nicht einfach einen schönen marsch spie-

len. Dann sind wir doch auch warm.« Viel-

leicht ist das eine bekannte szene aus der 

Probe. Einen schönen marsch möchte 

 unser Tubist also spielen. aber wodurch 

wird denn der marsch schön? Eben durch 

den Versuch, die Vor-

stellungen des Kom-

ponisten in bester 

Weise umzusetzen, 

und nicht dadurch, 

dass ihn die musiker 

auswendig spielen, 

nicht auf die noten 

schauen und kleine 

bis mittelschwere Ver-

änderungen an der 

Komposition, die sich 

im laufe der Zeit so 

eingeschliffen haben, 

weiter zu vertiefen. 

Es bedarf also auch 

bei der Darbietung 

des vermeintlich ein-

fachen straßenmar-

sches einer Vorberei-

tung, denn auch in 

diesem sind alle musi-

kalischen Parameter 

verarbeitet. Ein bloßes abspielen genügt 

nicht dem anspruch des Einspielens und 

sollte daher unterlassen werden.

EinspiElEn – 
sinnvoll oder nicht?

mit der Frage, wie sinnvoll das Einspielen 

des Blasorchesters ist oder auch nicht, lie-

ßen sich Bände füllen. je nach Zusammen-

setzung des orchesters und den Einschät-

zungen der musiker wird die sinnhaftigkeit 

bejaht oder verneint. Es zeigt sich jedoch 

immer wieder, welch hohen und gewinn-

bringenden nutzen das Einspielen haben 

kann, wenn es in sinnvoller und geeigneter 

art und Weise durchgeführt wird. Gerade 

in der schnelllebigen Zeit sollte man sich 

für gewisse Dinge schlichtweg Zeit neh-

men und nicht versuchen, sie wegzuratio-

nalisieren. so verhält es sich auch mit dem 

Einspielen, denn es dient letztlich nur 

 einem Zweck: Unserem Publikum eine 

wohlklingende und gut ankommende mu-

sik zu präsentieren. z

»Baustellen« vorhanden, die einer Verbes-

serung bedürfen, so ist es sinnvoll, ein Ein-

spielwerk zu wählen, in dem möglichst 

 viele Parameter in unterschiedlichen Übun-

gen abgehandelt werden. sollen nur ein-

zelne Bereiche vertieft werden, so kann 

ebensogut mit spezieller literatur ge arbei-

tet werden.

Wie auch schon bei der Vorbereitung auf 

konkrete stücke können jedoch auch hier 

eigene Überlegungen von großem nutzen 

sein. Es können Einspielübungen eingebaut 

werden, die die musiker »vom Gewohnten« 

wegführen, sodass beispielsweise nicht bei 

einer aufwärtsbewegung (wie in vielen Fäl-

len üblich) ein ansteigen der Dynamik er-

folgt, sondern bei der abwärtsbewegung. 

Denn standardphrasen machen dem or-

chester häufig keine Probleme. Kritisch 

wird es immer dann, wenn etwas Unge-

wohntes auftaucht, und eine sensibilisie-

rung darauf kann bereits beim Einspielen 

erfolgen. Wie bereits erwähnt sind der 

Krea tivität des orchesterleiters keine 

Grenzen gesetzt, solange er mit den Übun-

gen, die er dem orchester anbietet, eine 

intention verfolgt, die stets auf der Ver-

besserung des gemeinsamen musizierens 

liegen sollte. 

Es steht dem orchesterleiter sozusagen 

eine große Blumenwiese an Einspiellitera-

tur zur Verfügung, aus der er sich speziell 

nach Zielsetzung einen geeigneten musi-

kalischen strauß pflücken und diesen mit 

seinen musikern vollenden kann.

nun kommt nach all diesen Überlegungen 

ßer Vorteil, der sich beim Tonleiterspiel 

bietet, ist, dass diese (in der regel) von den 

musikern auswendig gespielt werden. Die 

Konzentration liegt daher nicht beim »no-

ten lesen«, sondern kann auf andere Para-

meter (Dynamik, rhythmik, artikulation) 

gerichtet werden.

außerdem sollte der orchesterleiter vorab 

in der Partitur nach markanten Punkten 

schauen, die den musikern Probleme berei-

ten könnten. Diese gilt es dann in geeig-

neter Weise herauszunehmen und im Ein-

spielprogramm so zu verarbeiten, dass die 

arbeit am Werk selbst 

bereits dadurch erleich-

tert wird. auch das Pro-

ben rhythmischer oder 

dynamischer schwierig-

keiten ist bereits im Ton-

leiterspiel möglich und 

zweckmäßig. sofern sich 

in der zur Verfügung 

 stehenden Einspiellitera-

tur geeignete ausschnit-

te zur Vorbereitung eines 

stücks finden, ist es na-

türlich ebenso sinnvoll, 

sich dieser zu bedienen, 

denn schließlich muss 

das rad nicht neu erfun-

den werden. sollte Ent-

sprechendes jedoch nicht 

vorhanden sein, dann ist 

Kreativität gefragt. so-

lange mit den verschie-

denen Übungen eine Ver-

besserung der musikalischen Darbietung 

erreicht werden kann, sind dieser Kreativi-

tät auch keine Grenzen gesetzt. Zur abrun-

dung des Einspielprogramms ist ein Kanon 

oder ein Choral immer ein probates mittel, 

da dort die vorab einzeln erlernten Dinge 

zusammenfassend angewandt werden 

können. Beide musikformen bieten dabei 

zumeist eine nicht allzu große musikalische 

anforderung an die musiker, sodass sie sich 

auf die Feinheiten konzentrieren können.

im zweiten Fall findet die oben erwähnte 

Einspielliteratur meist eine größere an-

wendung. Hier liegt das augenmerk nicht 

auf der Erarbeitung konkreter Werke, son-

dern auf einer Weiterentwicklung des or-

chesters insgesamt. Es kann daher im Ein-

zelnen Wert auf spezielle Bereiche, wie die 

rhythmik, die Dynamik, die artikulation, 

die intonation und den Klang gelegt wer-

den. Hierzu finden sich unterschiedliche 

Übungen und Herangehensweisen in der 

literatur und auch hierbei ist der eigene 

anspruch gefragt. sind im orchester viele 

»
«

Es steht dem Orchesterleiter 
sozusagen eine große  
Blumenwiese an Einspiel-
literatur zur Verfügung.
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